
Fratzscher, Marcel

Article

Auch beim Sparen gibt es einen erstaunlichen Gender-Gap

DIW Wochenbericht

Provided in Cooperation with:
German Institute for Economic Research (DIW Berlin)

Suggested Citation: Fratzscher, Marcel (2022) : Auch beim Sparen gibt es einen erstaunlichen
Gender-Gap, DIW Wochenbericht, ISSN 1860-8787, Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung
(DIW), Berlin, Vol. 89, Iss. 49, pp. 664-,
https://doi.org/10.18723/diw_wb:2022-49-3

This Version is available at:
https://hdl.handle.net/10419/267703

Standard-Nutzungsbedingungen:

Die Dokumente auf EconStor dürfen zu eigenen wissenschaftlichen
Zwecken und zum Privatgebrauch gespeichert und kopiert werden.

Sie dürfen die Dokumente nicht für öffentliche oder kommerzielle
Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, öffentlich zugänglich
machen, vertreiben oder anderweitig nutzen.

Sofern die Verfasser die Dokumente unter Open-Content-Lizenzen
(insbesondere CC-Lizenzen) zur Verfügung gestellt haben sollten,
gelten abweichend von diesen Nutzungsbedingungen die in der dort
genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.

Terms of use:

Documents in EconStor may be saved and copied for your personal
and scholarly purposes.

You are not to copy documents for public or commercial purposes, to
exhibit the documents publicly, to make them publicly available on the
internet, or to distribute or otherwise use the documents in public.

If the documents have been made available under an Open Content
Licence (especially Creative Commons Licences), you may exercise
further usage rights as specified in the indicated licence.

https://www.econstor.eu/
https://www.zbw.eu/
http://www.zbw.eu/
https://doi.org/10.18723/diw_wb:2022-49-3%0A
https://hdl.handle.net/10419/267703
https://www.econstor.eu/
https://www.leibniz-gemeinschaft.de/


664 DIW Wochenbericht Nr. 49/2022

KOMMENTAR

DOI: https://doi.org/10.18723/diw_wb:2022-49-3

In kaum einem Land sparen die Menschen mehr als in Deutsch

land. Mit 40 Prozent hat Deutschland einen ungewöhnlich 

hohen Anteil an Menschen, die praktisch keine nennenswerten 

Ersparnisse haben und somit auch keine nennenswerte private 

Vorsorge oder Absicherung. Wenig bekannt ist, dass vor allem 

Frauen deutlich weniger sparen als Männer, obwohl Frauen 

eine deutlich höhere Sparquote haben, also mehr ihres monat

lichen verfügbaren Einkommens auf die hohe Kante legen. 

Frauen haben durchschnittlich eine Sparquote von 14 Prozent, 

Männer dagegen sparen lediglich zehn Prozent ihres mo

natlichen Einkommens. Gleichzeitig haben Männer ein mehr 

als doppelt so hohes mittleres Nettovermögen im Vergleich 

zu Frauen. Gerade unter den 40 Prozent der Menschen in 

Deutschland, die praktisch keine Ersparnisse haben, sind Frau

en besonders häufig vertreten.

Was erklärt diesen vermeintlichen Widerspruch einer höheren 

Sparquote bei gleichzeitig deutlich geringeren privaten Erspar

nissen von Frauen? Drei Gründe spielen eine wichtige Rolle. 

Zum einen haben Frauen ein geringeres Erwerbsein kommen 

als Männer. Der Gender Pay Gap, also der Verdienstunterschied 

zwischen Frauen und Männern, liegt in Deutschland bei rund 

18 Prozent. Ein Grund dafür ist, dass Frauen deutlich häufiger 

in Teilzeit arbeiten als Männer. Gerade Teilzeitjobs sind aber 

schlechter bezahlt. 

Dieser Unterschied bei den Arbeitseinkommen führt zu drama

tisch geringeren Pensionsansprüchen für Frauen, die um 

26 Prozent unter denen der Männer liegen. Bei dem gesamten 

Arbeitseinkommen über die Lebensspanne beträgt der Unter

schied gar 50 Prozent, Frauen beziehen in ihrem Leben also nur 

ungefähr die Hälfte der Arbeitseinkommen von Männern. Daher 

ist es nicht überraschend, dass das Armutsrisiko unter Frauen 

deutlich höher und die soziale Teilhabe geringer ist.

Eine zweite Erklärung für den Gender Gap beim Sparverhalten 

ist die deutlich höhere Besteuerung der Arbeitseinkommen 

von Zweitverdienenden (meist Frauen) und  Hauptverdienenden 

(meist Männern), wie eine Studie des DIW Berlin gezeigt hat. 

Dies liegt am Ehegattensplitting, also der gemeinsamen Ver

anlagung bei der Einkommensteuer von Paaren, die dazu führt, 

dass es meistens Frauen sind, die nach dem Wiedereinstieg 

in den Beruf nach der Familiengründung ab dem ersten Euro 

sehr viel stärker besteuert werden als Männer. 

Ein dritter Grund hängt mit der Tatsache zusammen, dass 

Frauen ihr Erspartes viel seltener in Aktien oder Immobilien 

und häufiger als Spareinlage anlegen. Damit erhalten sie eine 

deutlich geringere Rendite auf ihre Ersparnisse, was es noch 

schwerer macht, die Ersparnisse zu mehren. Einer der Gründe 

dafür ist ein geringeres Finanzwissen von Frauen, wie eine 

Studie zeigt, aber auch eine höhere Risikoaversion von Frauen 

im Vergleich zu Männern.

All diese Gründe führen zu der enormen Ungleichheit bei pri

vaten Ersparnissen zwischen Frauen und Männern in Deutsch

land. Kritiker dieser Analyse wenden gerne ein, diese Unter

schiede seien größtenteils das Resultat freier Entscheidungen. 

Dies ist jedoch oft nicht so. Denn Frauen arbeiten häufig nicht 

freiwillig deutlich weniger. Es sind unzureichende Betreuungs

angebote für die Kinder, eine fehlende Vereinbarkeit von Beruf 

und Familie, wenig Flexibilität am Arbeitsplatz, die Frauen kei

ne Wahl lassen oder durch die deutlich höhere Besteuerung 

 zumindest wenige Anreize setzen, ihre Arbeitszeit zu erhöhen.

Die riesige Lücke bei den Ersparnissen ist ein wichtiges gesell

schaftliches Problem. Ersparnisse geben Sicherheit und die 

Freiheit, mehr Eigenverantwortung für das eigene Leben über

nehmen zu können. Finanzielle Bildung sowohl bei Frauen als 

auch bei Männern zu verbessern sollte eine universelle  Priorität 

in Deutschland sein. Aber die Politik muss noch dringender 

die Diskriminierung und die Hürden für Beschäftigung und gute 

Einkommen von Frauen im Arbeitsmarkt angehen. Und sie 

muss das Steuersystem endlich so reformieren, dass vor allem 

Frauen mit geringen und mittleren Einkommen nicht weniger 

Netto vom Brutto bleibt als Männern.

Der Beitrag ist in einer längeren Fassung am 25. November bei Zeit online erschienen.

Marcel Fratzscher ist Präsident des DIW Berlin. 
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